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pa# "gternütef eÇemate unô l^euie.
(gortfefcung. 3?gl. fnnfenbcr SSot 1907.)

®er „fpinfenbe ©ot" ift testes Qafjr auf
bent Itrtïen Starufer bi§ an bie ©ern»©otothum=
©rcnge, gWifdjen Cengnau unb ©rendjen, ge»
ïommen. ®tefeé> Qatjr muff er bie Stare über»

fcpreiten unb berichten, mie eS int ©ürenamt
auf bent rechten Starufer auêfteÇit.

@§ ift ein fdjöner, uott ber ©ifenöatjn ©oto»
ti)urn=Ct)ff burd)gogener Canbftrid), ber fid) ba

gwifdjen bem breiten |)üge[guge be§ folottjur»
nifcpen ©ud)eggbergeS uni) ber in bieten SBin»

bungen tangfam bafjinftie^enbett Stare Don Ceu»
gigeir 6i§ über Sorgen finauf ^inftrecEt

<£eujigett (Lozingen 1235).

SDiefe mit ©tatton an ber ©ifenbahn ge»

legene Drtfdfaft mit ihrer Umgebung mar fdjon
in öorhiftorifdjer unb bann aud) in
ber römifd)={jett>etifd)ett ßeit ftarf
befiebett, trorauf bie hier tjerum gaf)l=
reid) aufgefundenen ©rabftätten,
©djmucfgegenftänbe unb SEBaffen, fo*
wie SKauerrefte ^intoeifen. @ie tag
an ber ©trafte bon Stbenticum über
©etineSca nach ©atoburum. ©leid)
gegenüber Ceugigen unb mit biefetn
buret) eine nod) im Qatjr 1375 be=

ftehenbe unb barnatS bon ben ©ug=
tern benutzte Starbrüde oerbunben,
befanb fid) ba§ tömifdje, mit SWauetn
umgebene geräumige Staftelt uon
Stltrcu, jei3t ein abgelegenes fÇifd)erborf. Sie
Ijiefigen römifdjen ©trafen» unb Mauerfpuren
befinben fid) fünf guff unter bem Jeggen ©o»
ben; babei ift eine ©teile, toetd)e auf ein rö=

mifd^eê Stommagagin fchliefcen läfjt. ©3 beweift
bieë, baf) fid) in biefen 2000 Qatjren burd) baS

aufgeführte Stare» unb ßfiftgefchiebe bie Sût»
ebene gehoben unb fo gut ©erfumpfung be§

obern ©eelanbeê beigetragen hat. Qm Mittet»
alter befanben fidj in Ceugigen gWei Stapelten,
bie eine bem heiligen ttlrui), bie anbere bem
heiligen QohanneS geweiht, unb ein ©lunia»
cenferpriorat. ®ie ©üter ber ©t. QoljannS»
ïapette öerfaufte ber ©top ft Oon §ettiSWil gtei»
djen DrbenS im Qatjr 1468 ber ßunft ber

©auteute in ber ©tabt ©fiten, welche bamit
bie UnterfjaltungSJoften übernahm. Ceugigen
gehörte, wie übrigens atteê Canb rechts ber
Slare, inS Stonftanger ©tstum. Stach ber 9te«

formation würbe Ceugigen nach Strd) eingepfarrt.
Sie in romanifdjem ©tit reftaurierte Stapelte
oon Ceugigen hat gotifthe ffenfter unb fed)3
©taSgemätbe, nämlid) Johannes ben Säufer,
ben heit. SOtauritiuS unb ben ficit. ©incentiuS
barftetlenb, fowie bie ©tanbeSfcljeiben Oon ©olo»
ttjurn, ©era unb einen 2Bappenfd)itb Oon ©iiren.
Ser £>err ©farter oon Strct) prebigt abwed)fetnb

4. in Strdj unb Ijier.
Ceugigen, Wo nod) im $at)r

1312 eines SurmeS erwähnt
wirb, war aud) eine Singftätte

1908

Jîircfje bon 9trd).

ber Canbgraffdfaft ©urgunb ; — nod) heifft fm
Sorf ein ©Iah //beo Canbftutjl". @3 gehörte

gut £>errfd)aft @traperg=©üren unb lam mit
biefer 1393 an ©ettt.

Qu ben Sreipigerjahreit beS Oorigen $aht=
IjunbertS würbe bie Grtfdjaft unter brei Malen
oon großem ©ranbuuglüd heiwgefud)t. Qefjt
ift baS ftattlidje Sorf rationell wieber auf»
gebaut unb gäf)tte 1900 in 218 ÇauShattungen
947 hauptfäd)tich CanbWirtfdjaft treibenbe ©in»
Wohner; 1764 gâtftte Ceugigen nur 518 unb
1850 1107 ©inWohner. Qnt ©oben unb unter
mehreren ber neugebauten Späufer bürften noch

römifdje Sïîauerrefte aufguweifen fein.
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DclS Wernviet eHemel^s und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bot 1907.)

MW

Der „Hinkende Bot" ist letztes Jahr auf
dem linken Aarufer bis an die Bern-Solothurn-
Grenze, zwischen Lengnau und Grenchen, ge-
kommen. Dieses Jahr muß er die Aare über-
schreiten und berichten, wie es im Bürenamt
aus dem rechten Aarufer aussieht.

Es ist ein schöner, von der Eisenbahn Solo-
thurn-Lyß durchzogener Landstrich, der sich da
zwischen dem breiten Hügelzuge des solothur-
nischen Bucheggberges und der in vielen Win-
düngen langsam dahinfließenden Aare von Leu-
zigen bis über Dotzigen hinauf hinstreckt.

Leuzigen (IwàKvn 1235).

Diese mit Station an der Eisenbahn ge-
legene Ortschaft mit ihrer Umgebung war schon
in vorhistorischer und dann auch in
der römisch-helvetischen Zeit stark
besiedelt, worauf die hier herum zahl-
reich aufgefundenen Grabstätten,
Schmuckgegenstände und Waffen, so-
wie Mauerreste hinweisen. Sie lag
an der Straße von Aventicum über
Petinesca nach Salodurum. Gleich
gegenüber Leuzigen und mit diesem
durch eine noch im Jahr 1375 be-

stehende und danials von den Gug-
lern benutzte Aarbrücke verbunden,
befand sich das römische, mit Mauern
umgebene geräumige Kastell von
Altreu, jetzt ein abgelegenes Fischerdorf. Die
hiesigen römischen Straßen- und Mauerspuren
befinden sich fünf Fuß unter dem jetzigen Bo-
den) dabei ist eine Stelle, welche auf ein rö-
misches Kornmagazin schließen läßt. Es beweist
dies, daß sich in diesen 2000 Jahren durch das
aufgeführte Aare- und Zihlgeschiebe die Tal-
ebene gehoben und so zur Versumpfung des
obern Seelandes beigetragen hat. Im Mittel-
alter befanden sich in Leuzigen zwei Kapellen,
die eine dem heiligen Ulrich, die andere dem
heiligen Johannes geweiht, und ein Clunia-
censerpriorat. Die Güter der St. Johanns-
kapelle verkaufte der Propst von Hettiswil glei-
chen Ordens im Jahr 1468 der Zunft der

Bauleute in der Stadt Büren, welche damit
die Unterhaltungskosten übernahm. Leuzigen
gehörte, wie übrigens alles Land rechts der
Aare, ins Konstanzer Bistum. Nach der Re-
formation wurde Leuzigen nach Arch eingepfarrt.
Die in romanischem Stil restaurierte Kapelle
von Leuzigen hat gotische Fenster und sechs

Glasgemälde, nämlich Johannes den Täufer,
den heil. Mauritius und den heil. Mncentius
darstellend, sowie die Standesscheiben von Solo-
thurn, Bern und einen Wappenschild von Büren.
Der Herr Pfarrer von Arch predigt abwechselnd

^ in Arch und hier.
Leuzigen, wo noch im Jahr

1312 eines Turmes erwähnt
wird, war auch eine Dingstätte

RSV8

Kirche von Arch.

der Lnndgrafschaft Burgund— noch heißt im
Dorf ein Platz „der Landstuhl". Es gehörte

zur Herrschaft Straßberg-Büren und kam mit
dieser 1393 an Bern.

In den Dreißigerjahren des vorigen Jahr-
Hunderts wurde die Ortschaft unter drei Malen
von großem Brandunglück heimgesucht. Jetzt
ist das stattliche Dorf rationell wieder auf-
gebaut und zählte 1900 in 218 Haushaltungen
947 hauptsächlich Landwirtschaft treibende Ein-
wohner) 1764 zählte Leuzigen nur 518 und
1850 1107 Einwohner. Im Boden und unter
mehreren der neugebauten Häuser dürften noch

römische Mauerreste aufzuweisen sein.
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£rd) (Archo 1236).
©ine fleine E)a(£>e ©tunbe fübmeftlidj bon

Ceujtgcn gegen Süren ju ergebt fidj ant 2Balb=
fautn bte oon meitem ^er ficqtBare Sîirtfje bon
Slrdj mit bem ißfarrhauS, fcfyon im gahr 1270
al§ foldje ermähnt, m beffen STJäfje ber baS

®otf butcbfltefjenbe Miihlebadj entfpringt. gn
ber Hingebung beS 3)orfeS befinben fid) mehrere
prähiftortfd)e ©rbmerle, bte teils als 9îefugien
ober Surghügel, teils als ©rabftätten gelten,
©o ergebt fid) gleid) oberhalb ber Sirdje ein
bon ©räben umgebener Surghügel. ®iefer hut
baS SluSfeljen, als ob feine ©pifje fünftlid) er»
^öE)t toorben märe; meftlid) unb nörblirf) [teil
abfallenb, tft er oftmärtS burd) einen breiten,
tiefen ©rabcn bom gelbe getrennt, ©üblid)
umfdjliefjt ben 5>iigel ein ifolierter SBatl, mal;»
renb ein größerer um ben öftlidjen ©raben,
bor bem ftd) nod) ein äufjerer beftnbet, ^erum»
geht. ®ann befmbet fid) aud) ein foltfjer im fo*
genannten Sifertenmalb, beffen ©ipfel immer
nodj 200 gufj breit ift. Mehrere ©rabftätten

ftnb ©rabfjügel mit
Srattbfpuren ober

finb bon meiten
©teintreifen um»

fränjt, mooon aber
leiber biete burdj«
müljtt unb jerftört
morben ftnb. 9HS

im gahr 1318 bie
©tabt ©olotljurn
bon ^erjog Ceopolb
bon Öfterreidf be»

lagert mürbe, mirb
aud) Strcf) ermähnt,
inbem bie mit 8eo»

P°lb öerbünbeten
greiburger burd)

ba^ gattje ©eelanb
borgebrungett ma»

ren unb bis Ijier baS
Canb bermüftet unb
gefd)äbigt bitten.

gm Mittelalter
gab eS in ber ©tabt
Sern ein angefelje»
neS ©efd)tcd)t Sir«

cher, bas moljl bon biet ftammte; eS erfdjetnen
20 als ©lieber ber gmeiljunbert, 7 als beS

Steinen SateS, 13 als Sanbuögte unb 3 als
Senner, gn ber fdjmeren geit ber Surgunbet«
friege, 1474, mar ein 2lrd)er Senner, er ftarb
1505. ®er Reformator granj Solb hatte eine

Slpotlonia Slrdjer jttr grau; beffen MannS«
ftantm ftarb erft 1742 auS. gm gaffr 1874
berbrannten hier 14 unb intgaljr 1893 8 Käufer.

gm gat)r 1900 jäljlte matt f)ier in 136

Haushaltungen 654 ©inmofjner, 1764 mareu
eS 234 unb 1850 512; Siderbau unb Sieljjudbt
finb bie Hauptbefdjäftigung biefer CattbeSgegenb,
bie freilief) früher burd) bie Überfchmentmungen
ber Slare biet ju leiben hatte-

Surgergefd)(ed)ter finb bor allem bie©d)luep,
©djmab unb SBpfj ^c.

Stüfi (Ruthe 1185).

3mifd)en Slrd) unb Siiren, ungefähr in ber
Mitte liegenb, unb mit jenem gemeinfdjaftftdj
auf bte ©ifenbahnftation Slrd)=tRüti angemiefen^
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Arch (^ledo 12ZK).
Eine kleine halbe Stunde südwestlich von

Leuzigen gegen Büren zu erhebt sich am Wald-
saum die von weitem her sichtbare Kirche von
Arch mit dem Pfarrhauch schon im Jahr 1270
als solche erwähnt, m dessen Nähe der das
Dorf vurchsließende Mühlebach entspringt. In
der Umgebung des Dorfes befinden sich mehrere
prähistorische Erdwerke, die teils als Refugien
oder Burghügel, teils als Grabstätten gelten.
So erhebt sich gleich oberhalb der Kirche ein
von Gräben umgebener Burghügel. Dieser hat
das Aussehen, als ob seine Spitze künstlich er-
höht worden wäre,' westlich und nördlich steil
abfallend, ist er ostwärts durch einen breiten,
tiefen Graben vom Felde getrennt. Südlich
umschließt den Hügel ein isolierter Wall, wäh-
rend ein größerer um den östlichen Graben,
vor dem sich noch ein äußerer befindet, herum-
geht. Dann befindet sich auch ein solcher im so-

genannten Bifertenwald, dessen Gipfel inimer
noch 200 Fuß breit ist. Mehrere Grabstätten

find Grabhügel mit
Brandspuren oder

sind von weiten
Steinkreisen um-

kränzt, wovon aber
leider viele durch-
wühlt und zerstört
worden sind. Als
im Jahr 1318 die
Stadt Solothurn
von Herzog Leopold
von Osterreich be-

lagert wurde, wird
auch Arch erwähnt,
indem die mit Leo-
pold verbündeten
Freiburgcr durch

das ganze Seeland
vorgedrungen wa-
ren und bis hier das
Land verwüstet und
geschädigt hatten.

Im Mittelalter
gab es in der Stadt
Bern ein angesehe-
nes Geschlecht Ar-

cher, das wohl von hier stammte) es erscheinen
20 als Glieder der Zweihundert, 7 als des

Kleinen Rates, 13 als Landvögte und 3 als
Venner. In der schweren Zeit der Burgunder-
kriege, 1474, war ein Archer Venner, er starb
1505. Der Reformator Franz Kolb hatte eine

Apollonia Archer zur Frau,' dessen Manns-
stamm starb erst 1742 aus. Im Jahr 1374
verbrannten hier 14 und im Jahr 1893 8 Häuser.

Im Jahr 1900 zählte man hier in 136

Haushaltungen 654 Einwohner, 1764 waren
es 234 und 1850 512) Ackerbau und Viehzucht
sind die Hauptbeschäftigung dieser Landesgegend,
die freilich früher durch die Überschwemmungen
der Aare viel zu leiden hatte.

Burgergeschlechter sind vor allem die Schluep,
Schwab und Wyß :c.

Yüti («ütl,o 1185).

Zwischen Arch und Büren, ungefähr in der
Mitte liegend, und mit jenem gemeinschaftlich
auf die Eisenbahnstation Arch-Rüti angewiesen?
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nûtf)
tan»

metft biefe ©egenb, meil art ber alten
tRömerftraffe 9Îbenticum=©aloburum lie=

genb, mie Ceujtgen unb Slrd) fomol)l uor=
aefct)id)tlid)e als aud) römifc£)e SlltertumS«
fpuren auf. gn ber 5Räl)e beS ©orfeS,
auf betn fogenannten 9îûti=93nd)ft, befin«
bet fief) ein bei fieben gucharten großes
Streal, in beffen 93oben fid) bentlicfje
©puren einer römifcben ÜRieberlaffung
nadjnteifen laffen; ber Unterbau ber

Käufer beS ©orfeS beftetit hnuptfâchliçf)
auS ben ©teinen, meldje non ben bortigen
ÏRauerreften berühren. ßu biefen ge»
hören aud) ©puren non SBafferleitungen,
©äulenrefte, Seiften» unb §ot)l§iege^ fo»

gar SIRofaiEftücfe, 9Jîiinjen u. f. m. ; ftarïe
ÎBranbfpuren laffen oermuten, baff bie

Ortfdjaft rootjt burdf einen Sllemannen»
einfatl beS 3. ober 4. gafjrhunbertS jer=
ftijrt roorben ift. ©leid) oberhalb biefem
9îûti=S3ud)fi ftößt man auf bem 28ege
bem buebeggbergifd)en ©orfe ©oßlimil im
nenbefeßten SBalbe auf ein Dorgefd)id)tlicf)eS
©rbmerE, non einer UuSbehnmtg unb £>öhe,
mie Eaum eineS in ber SBeftfdjmeij anzutreffen
ift; eS ift bieS bie fogenannte ©eufetSburg,
bereit ©runbriß, geometrifd) aufgenommen, tjier
Oorlicgt.

SSeldjen ©inbrucE biefeS 2ßerE bem ©ouriften
ntadjen muß, begreift man, menn man bebenEt,
baff man in biefem faft ebenen SBalbe bon ©üb»
often tier plötzlich bor einem |)ügel ober @rb»

Raufen bon über 80 guff £>öt)e ftefjt. ©er zmeit»
imterfte, baS ©rbmerE gegen Horben umgebenbe
2ßa(I l)at immer nod) eine £>öt)e bon 15 guff
unb bitbet, mie matt auS bem ©runbriß erfiefjt,
einen zufamuten^ängenben rechten SöinEet. 33on
©üben ttad) Horben mißt biefeS mannigfache
©rbmerE bei 600 guff unb bon Often nad) ÎBeften
moht bei 400 guß. 33on SJiauermerE ober ©tein=
trümmern f.nbet fid) in biefer ganzen Sliitage
fozufagen nichts, ©ie 23cftimmung biefeS @r"b»

merEeS mag mol;I, menn nicht ein IRefugium,
eine SultuSftätte ober etn ©rabbenEtual ober
aud) beibeS z"fömmen gemefen fein. 23on
©d)aßgräbertt, güdifen unb ®ad)fen mürben
biefe Slttlagen tnannigfad) burd)müt)lt. ©iefer
SBalb gehörte feinevjeit bent fpaufe 33ud)egg.

SîirdÇe bon SRüti.

©effen leßter SRäd)Eomme, SBittoe ©lifabetf) bon
33ea)burg, berfaufte ißn 1391 an ©olothurn.
iJîod) heute gehört bie ©eufelSburg mit bem

umgebenben 2ßalb ber 83urgergemeinbe bon
©oiotl)urn.

Dïacf) ber 33otESfage foQ baS leiste iöurgjräu«
lein bie Surg gegen lebcnSlängtidje öerforgung
ber bortigen Umgebung hüben abtreten motten,
©a aber niemanb btefeS ©efcßcnE annehmen
moüte, fo bermad)te fie eS ber ©tabt ©olothurn.

®aS ©orf SRüti mürbe z« berfchiebenen
üttaten burd) geuerSbriinfte arg Ejciîtttgcfuctît^

fo im gabt 1868 unb 1876. gm erftgenannten
gaßre berbrannten nicht mentger als 54 girften.
©ie 23urgergefd)tcd)ter finb bie ©d)luep, 3iiß,
©tauffer, ©ggti u. f. m. iftad) ber testen 93olES=

Zählung botn gahr 1900 belief fid) bie ©in»
mohnerfdjaft auf 636 SEöpfe in 143 §auS=
haltungen; 1764 zählte man 349 unb im gahr
1850 641 ©inmohner.

^ßermif ßei Citren (Obenulern 1148)

liegt öftlid), oberhalb ber ©alebette, am norb»
meftlichen Slbßang beS 23ud)eggbergeS. ©S mirb
biefer Ortfchaft im gahr 1148 in einer SRüeggiS»

berger ÄlofterurEunbe ermähnt. ©S gehörte, mie
bie ©tabt 33üren, ©renchen, Cengnau, ©tab«
rüti an ber Slare, ©obigen, ©teSbad) unb îlrdj

67

nach
tan-

weist diese Gegend, weil an der alten
Rönierstraße Äventicum-Salodurum lie-
gend, wie Leuzigen und Arch sowohl vor-
geschichtliche als auch römische Altertums-
spuren aus. In der Nähe des Dorfes,
auf dem sogenannten Rüti-Buchfi, befin-
det sich ein bei sieben Jucharten gropes
Areal, in dessen Boden sich deutliche
Spuren einer römischen .Niederlassung
nachweisen lassen^ der Unterbau der
Häuser des Dorfes besteht hauptsächlich
aus den Steinen, welche von den dortigen
Mauerresten herrühren. Zu diesen ge-
hören auch Spureu von Wasserleitungen,
Säulenreste, Leisten- und Hohlziegel, so-

gar Mosaikstücke, Münzen u. s. w.,' starke
Brandspuren lassen vermuten, daß die

Ortschaft wohl durch einen Alemannen-
einfall des 3. oder 4. Jahrhunderts zer-
stört worden ist. Gleich oberhalb diesem
Rüti-Buchfi stößt man auf dem Wege
dem bucheggbergischen Dorfe Goßliwil im
nenbesetzten Walde auf ein vorgeschichtliches
Erdwerk, von einer Ausdehnung und Höhe,
wie kaum eines in der Westschweiz anzutreffen
ist,' es ist dies die sogenannte Teufelsburg,
deren Grundriß, geometrisch aufgenommen, hier
vorliegt.

Welchen Eindruck dieses Werk dem Touristen
machen muß, begreift man, wenn man bedenkt,
daß man in diesem fast ebenen Walde von Süd-
often her plötzlich vor einem Hügel oder Erd-
Haufen von über 80 Fuß Höhe steht. Der zweit-
innerste, das Erdwerk gegen Norden umgebende
Wall hat immer noch eine Höhe von 15 Fuß
und bildet, wie man aus dem Grundriß ersieht,
einen zusammenhängenden rechten Winkel. Von
Süden nach Norden mißt dieses mannigfache
Erdwerk bei 600 Fuß und von Osten nach Westen
wohl bei 400 Fuß. Von Mauerwerk oder Stein-
trümmern findet sich in dieser ganzen Anlage
sozusagen nichts. Die Bestimmung dieses Erd-
Werkes mag wohl, wenn nicht ein Refugium,
eine Kultusstätte oder ein Grabdenkmal oder
auch beides zusammen gewesen sein. Von
Schatzgräbern, Füchsen und Dachsen wurden
diese Anlagen mannigfach durchwühlt. Dieser
Wald gehörte seinerzeit dem Hause Buchegg.

Kirche von Rüti.

Dessen letzter Nachkomme, Witwe Elisabeth von
Bechburg, verkaufte ihn 1391 an Solothurn.
Noch heute gehört die Teufelsburg mit dem

umgebenden Wald der Burgergemeinde von
Solothurn.

Nach der Volkssage soll das letzte Burgfrau-
lein die Burg gegen lebenslängliche Versorgung
der dortigen Umgebung haben abtreten wollen.
Da aber niemand dieses Geschenk annehmen
wollte, so vermachte sie es der Stadt Solothurn.

Das Dorf Rüti wurde zu verschiedenen
Malen durch Feuersbrünste arg heimgesucht,
so im Jahr 1868 und 1876. Im erstgenannten
Jahre verbrannten nicht weniger als 54 Firsten.
Die Burgergeschlechter sind die Schluep, Ritz,
Stauffer, Eggli u. s. w. Nach der letzten Volks-
zählung vom Jahr 1900 belief sich die Ein-
Wohnerschaft auf 636 Köpfe in 143 Haus-
Haltungen,' 1764 zählte man 349 und im Jahr
1850 641 Einwohner.

Hverwil Sei Aüren (Oborvilern 1148)

liegt östlich, oberhalb der Talebene, am nord-
westlichen Abhang des Bucheggberges. Es wird
dieser Ortschaft im Jahr 1148 in einer Rüeggis-
berger Klosterurkunde erwähnt. Es gehörte, wie
die Stadt Büren, Grenchen, Lengnau, Stad-
rüti an der Aare, Dotzigen, Diesbach und Arch
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Sîircfje bon Dßertotl.

gur alten |)errfd)aft ©traperg unb beêÇatB

urfprünglid) ber ©rafenfamitie bon Seuenburg.
2ln Sern fam Dbermil im Qaf)r 1393. Kird)=
lid) gehörte eg gum Sigtum Konftang unb tjier
gum Defanat Sengi. Die ©tabt Süren, mo
ber Pfarrer bon Dbermil nur einen Kaplan hielt,
fomie Diegbacl) maren E)iex pfarrgenöffig. Son
ben Herren bon Neuenbürg, Sibau unb ©traft»
berg fam ber Kirdjenfaft an Söerner bon Sütti»
fon, ber Sogt ber ©räfin Sfnna bon Sibau unb
©djultfjeift bon Süren mar. Son ba fam er
buret) Kauf an ben nieberen ©pitat bon Sera,
mag gur gotge Ejatte, baft nod) big gum Qaf;r
1839 bie ißfarrei bon Dbermit bom Surger»
fpital gu Sera befeftt murbe. Dag 1537 er»
baute ^farrtjaug murbe 1745 reftauriert. Der
Kirchturm bat gmeigefuppelteSunbbogenfenfter.
Die brei ©piftbogenfenfter beg Kird)end)org finb
mit ©laggemälben, bem ÏÏBappen bon Suren,
Sern, fomie bon einigen bortigen Familien ge=
fcbmiidt. Sttg Surgergefd)led)ter merben auf»
geführt bie Sanbi, |)äni, |)ugi, Dtti, ©cftmab,
©uri je. Qm Qabr 1764 gaplte Dbermit 289
©inmohner, 1850 702 unb 1900 in 149 |)augs
baitungen 629. ßur Kirdjgemeinbe Dbermit
getjbren and) fotgenbe ©enteinben beg fototbur«

nifcften Sudjeggbergeg, nämtid)
©djnottmit, Sibern, Siegmit,
©oftlimil unb Cütergmil.

fjitrett (Burro 1185).
Die Uranlage biefer hart an

ber 2tare gelegenen ©tabt befanb
fid) an ber römifdjen £>eerftrafte,
bie bon Stbenticum über iße»

tinegca nach ©aloburum führte,
unb tag fo unter bem ©chiite
beg oberhalb ber ©tabt int SBalbe
gelegenen Kaftettg, bag fpäter
alg bie Surg bon ©traftberg er»

fdjeint. Somifdje ©traftenfpuren,
fogar ein HReilenftein, Sîauerrefte
merben in beffen Umgebung mie»

berhott nadjgemiefen. Qnt äftittel»
alter erfdjeint bie ©tabt Süren
alg ©gentum ber Herren bon
©traftberg, moht aug ncuenbur»
gifd)em©efd)led)te. Qm Qatjr 1181

mirb eineg Ulridj bon ©traßberg ermähnt; beffen
Surg tag aber fdjon im Qahr 1236 in Drürn»
mern. ©runb unb Soben ber gartgen Umgebung
mar ©igentum ber bon ben ©rafen bon leiten»
burg gegrünbeten Stbtei bon ©t. Qofjannfen
oben am Sielerfee. Die ©üter biefer 2lbtei
famen fpater taufchtoeife an einen Ulrich bon
Seuenburg unb an beffen Sruber Serd)totb,
ber fid; bann §err bon ©traftberg nannte unb
bamit auch |)err bon Süren mar. — ©djon
1288 befafß bie ©tabt Süren eine bon Heinrich
bon ©traftberg beftätigte gfanbfefte, melche be»

reitg bon beffen Sater Serdjtolb ber (&tabt
erteilt morben mar unb ihr bie gleichen Sccftte
unb Freiheiten, metdje greiburg im Üchtlanb
gufamen, erteilte. 1309 murbe bie §errfd)aft
©traftberg mit ihren Ceibeigenen gmifcften ben
Srübern ber Familie geteilt; einer bauon, ber
im Dienfte beg .fpergogg Ceopolb bon Dfterreid)
ftanb, beteiligte fid) bom Srünig l)er am F^lb»
guge beg ©enanitten gegen bie ©ibgenoffen (1314,
ÏÏJÎorgarten). Sad) einer Seihe bon Slbtretun»
gen unb Serpfänbungen fam im Fafm 1364
©traftberg mit Süren burdj Sergaburtg beg

©rafen Fmtner bon ©traftberg an ben ©rafen
Subolf bon Sibau, ©ohn beg bei Oanpen (1339)

68

Klrche don Oberwil.

zur alten Herrschaft Straßberg und deshalb
ursprünglich der Grafenfamilie von Neuenburg.
An Bern kam Oberwil im Jahr 1393. Kirch-
lich gehörte es zum Bistum Konstanz und hier
zum Dekanat Wengi. Die Stadt Buren, wo
der Pfarrer von Oberwil nur einen Kaplan hielt,
sowie Diesbach waren hier pfarrgenössig. Von
den Herren von Neuenburg, Nidau und Straß-
berg kam der Kirchensatz an Werner von Bütti-
kon, der Vogt der Gräfin Anna von Nidau und
Schultheiß von Büren war. Von da kam er
durch Kauf an den niederen Spital von Bern,
was zur F^ge hatte, daß noch bis zum Jahr
1839 die Pfarrei von Oberwil vom Burger-
spital zu Bern besetzt wurde. Das 1537 er-
baute Pfarrhaus wurde 1745 restauriert. Der
Kirchturm hat zwei gekuppelte Nundbogenfenster.
Die drei Spitzbogenfenster des Kirchenchors sind
mit Glasgemälden, dem Wappen von Büren,
Bern, sowie von einigen dortigen Familien ge-
schmückt. Als Burgergeschlechter werden auf-
geführt die Bandi, Häni, Hugi, Otti, Schwab,
Suri w. Im Jahr 1764 zählte Oberwil 289
Einwohner, 1859 792 und 1999 in 149 Haus-
Haltungen 629. Zur Kirchgemeinde Oberwil
gehören auch folgende Gemeinden des solothur-

nischen Bucheggberges, nämlich
Schnottwil, Bibern, Biezwil,
Goßliwil und Lüterswil.

IZüren (Lurro 1185).
Die Uranlage dieser hart an

der Aare gelegenen Stadt befand
sich an der römischen Heerstraße,
die von Aventicum über Pe-
tinesca nach Salodurum führte,
und lag so unter dem Schutze
des oberhalb der Stadt im Walde
gelegenen Kastells, das später
als die Burg von Straßberg er-
scheint. Römische Straßenspuren,
sogar ein Meilenstein, Mauerreste
werden in dessen Hingebung wie-
derholt nachgewiesen. Im Mittel-
alter erscheint die Stadt Büren
als Eigentum der Herren von
Straßberg, wohl aus neuenbur-
gischem Geschlechte. Im Jahr 1181

wird eines Ulrich von Strapberg erwähnt/ dessen

Burg lag aber schon im Jahr 1236 in Trüm-
mern. Grund und Boden der ganzen Umgebung
war Eigentum der von den Grafen von Neuen-
bürg gegründeten Abtei von St. Johannsen
oben am Bielersee. Die Güter dieser Abtei
kamen später tauschweise an einen Ulrich von
Neuenburg und an dessen Bruder Berchtold,
der sich dann Herr von Straßberg nannte und
damit auch Herr von Büren war. — Schon
1288 besaß die Stadt Büren eine von Heinrich
von Straßberg bestätigte Handfeste, welche be-

reits von dessen Vater Berchtold der Cr>tadt

erteilt worden war und ihr die gleichen Rechte
und Freiheiten, welche Freiburg im Üchtland
zukamen, erteilte. 1399 wurde die Herrschaft
Straßberg mit ihren Leibeigenen zwischen den
Brüdern der Familie geteilt/ einer davon, der
im Dienste des Herzogs Leopold von Österreich
stand, beteiligte sich vom Brünig her am Feld-
zuge des Genannten gegen die Eidgenossen (1314,
Morgarten). Nach einer Reihe von Abtretun-
gen und Verpfändungen kam im Jahr 1364
Straßberg mit Büren durch Vergabung des

Grafen Immer von Straßberg an den Grafen
Rudolf von Nidau, Sohn des bei Laupen (1339)
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gefallenen ©rafen gleichen DîamenS.

gm galjr 1375 oerteibigte biefer feine
©tabt ©iiren gegen bie bei Slltrcu
über bie Slare eingebrungenen ©ugler
unb fanb bei biefent Slnlaß butcfj einen
feinblirfjen ißfeilfdiufj ben Sob.

„8e 33ürren an bem ©türm
23on etnem böfen SBitrm,
®et ®raf bon îlîibau (iget tob"

lautete baS bamalige 33olESlieb.

gm gnljr 1386 ging Öiiren buret)
33ranbftiftung, roeldje einem gemiffen
„Sliimmerfetig", ober audi SBumfet ge»

nannt, gugefdjriebett tourbe, faft Doli»

ftänbtg in glatttmeu auf. Der berttifdje
©l;ronift guftinger fcfjreibt geheimniS»
öoH barüber:

„mer im bag bebolett hat, bag toiffen
fte SBeibe nu tool."

9îod) bi§ ittS 18. galjrhunbert
herunter foil buret) einen Umgug ber
©tabtjugenb biefeS UnglüdStageS gebadet rnor»
ben fein.

gnfolge ber ingmifebett eingetretenen 33er»

följnung ©ottcpS mit feinen Oettern, ben §er=
gogen öon Öfterreich, toaren im Qaljr 1388
Dtibau uttb 33üren bon ben geinben 33ernS
uttb ©olothurttS, nämlid) bon ben ©uglern, ben

greiburgertt unb Stpburgern, befe^t. ©egen biefe
geinbe ging nun im grüljting 1388, einige
Söocljen nad) ber ©djlacht oon SltäfelS, ber gelb»
gug ber üerbünbeten ftreitluftigen ©täbte 33erit
unb ©olothurn. 33ci ftarfetn Stöefttoinb tourben
int belagerten 33üren geuerbrättbe in bie ©tabt
getoorfen unb biefe fo in 33ranb gefegt unb
geftiirmt. 33efa^ung unb 33urgerfdjaft baten
um ©nabe unb reichten bie Sattner über bie

Ringmauer tjerauS: „baS oerfing aber alles
nüt unb mar fein ©nab ba uttb marb biet
Süt erfdjlagen, ein Sl)eil aud) gefangen", be=

richtet ber ©hronift. ©in ©beimann Don hatten»
rieb mürbe begnabigt, um mit bem gefangenen
33erner g)oo oon Völligen auSgemedifelt gu
merben. 1393 teilten ©olotljurn unb 33ern baS
in biefem gelbgttg getuottnene ©ebiet. ©olo»
tl)urn erljielt ©rendien, ©elgad) unb Slltreu,
unb 33ertt bie ©cmeiiiben beS tjeutigen Slmteé
Citren. Cangfam erholte fid) 33üren Don ba

CßerarntficfjeS ©chtofi bon SBütcn.

au unter bem ©c^u^e ber gu feinem
getoorbenen fdjmargett löärentahe im roten gelb,
©eine giinftige Cage au ber ÎBafferftrajje 9îibau=
©olotljurn, JpanbroerE unb Cattbbau, fomie ein
beträchtliches ©tabtgut mit feineu SlÜntenben,
33ergmeiben unb SBälbern, bie bis anS 5D?ünfter»
tat reidjten, bradjte beffen 33urgcrfdiaft, menti
auch nicht in großen, fo bodj mäßigen 2ßoljt=
ftanb unb hoben baS ©elbftgefübl berfelben.

®ie ©tabt, bie im galpc 1752 ber £>aupt»
ftrajje nadj gu einem großen Seil in geuer
aufging, gäljlte im gafjr 1764 freilich nur
579 ©intoohner, meiftenS ber 33urgerfdjaft au»

gcljörenb; fie mar aber gleidimoljl bie angefehenfte
SOfunigipalftabt beS alten bcrnifdien ©eelanbeS
neben Larberg mit 381, ©rlad) mit 427 unb
Diibau mit 350 ©inmohnern. ®ie bamalS 140
Söpfe gälilenben £mueoäter fanben bann oiel
33ermenbung tn ber reichen ©tabtoermaltung,
®iefe mürbe präfibiert oont jetoeiligcn ftabt»
bernifdjen Canboogt beS SlmteS 33üren, ber
beSbalb ben Sitel ©cbultbcig führte; 33ige=

präfibeut mar ber auS ber 33urgerfd)aft geroäl)lte
33entter; biefe le^tere beftanb auS gmei Qiiuften,
ber gunt Cömett unb ber gu SBauleutcn. ®er
oon biefen gemählte ftleine 9iat beftanb auS
12 ÜUiitgliebem unb lieferte bett Äirdjmeier, ben
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gefallenen Grafen gleichen Namens.
Im Jahr 1375 verteidigte dieser seine

Stadt Bären gegen die bei Altrcu
über die Aare eingedruvgenen Gugler
und fand bei diesem Anlag durch eiuen
feindliche« Pfeilschuß den Tod.

„Ze Bürren an dem Sturm
Von einem bösen Wurm,
Der Graf von Ntdau liget tod"

lautete das damalige Volkslied.
Im Jahr 1336 ging Bären durch

Brandstiftung, welche einem gewissen
„Nimmerselig", oder auch Bumsel ge-
nannt, zugeschrieben wurde, fast voll-
ständig in Flammen auf. Der bernische
Chronist Justinger schreibt geheimnis-
voll darüber:

„wer im daz bevolen hat, daz wissen
fie Beide nu wol."

Noch bis ins 18. Jahrhundert
herunter soll durch einen Umzug der
Stadtjugend dieses Unglückstages gedacht wor-
deit sein.

Infolge der inzwischen eingetretenen Ver-
söhnung Coneys mit seinen Vettern, den Her-
zogen von Österreich, waren im Jahr 1388
Nidau und Büren von den Feinden Berns
und Solothurns, nämlich von den Guglern, den

Freiburgern und Kyburgern, besetzt. Gegen diese

Feinde ging nun im Frühling 1388, einige
Wochen nach der Schlacht von Näfels, der Feld-
zug der verbündeten streitlustigen Städte Bern
und Solothurn. Bei starkem Westwind wurden
im belagerten Büren Feuerbrände in die Stadt
geworfen und diese so in Brand gesetzt und
gestürmt. Besatzung und Burgerschaft baten
um Gnade und reichten die Bauner über die

Ringmauer heraus: „das verfing aber alles
nüt und war kein Gnad da und ward viel
Lüt erschlagen, ein Theil auch gefangen", be-

richtet der Chronist. Ein Edelmann von Datten-
ried wurde begnadigt, um mit dem gefangenen
Berner Dvo von Völligen ausgewechselt zu
werden. 1393 teilten Solothurn und Bern das
in diesem Fcldzug gewonnene Gebiet. Solo-
thurn erhielt Grenchen, Selzach und Altreu,
und Bern die Gemeinden des heutigen Amtes
Büren. Langsam erholte sich Büren von da

Oberamtliches Schloß von Büren.

an unter dem Schutze der zu seinem
gewordenen schwarzen Bärentatze im roten Feld.
Seine günstige Lage an der Wasserstraße Nidau-
Solothurn, Handwerk und Landbau, sowie ein
beträchtliches Stadtgut mit seinen Allmenden,
Bergweiden und Wäldern, die bis ans Münster-
tal reichten, brachte dessen Burgerschaft, wenn
auch nicht in großen, so doch mäßigen Wohl-
stand und hoben das Selbstgefühl derselben.

Die Stadt, die im Jahr 1752 der Haupt-
straße nach zu einem großen Teil in Feuer
aufging, zählte im Jahr 1764 freilich nur
579 Einwohner, meistens der Burgerschaft au-
gehörend/ sie war aber gleichwohl die angesehenste

Munizipalstadt des alten bcrnischen Seelandes
neben Aarberg mit 381, Erlach mit 427 und
Nidau mit 350 Einwohnern. Die damals 140
Köpfe zählenden Hausväter fanden dann viel
Verwendung in der reichen Stadtverwaltung.
Diese wurde präsidiert vom jeweiligen stadt-
bernischen Landvogt des Amtes Büren, der
deshalb den Titel Schultheiß führte) Vize-
Präsident war der aus der Bürgerschaft gewählte
Venner) diese letztere bestand aus zwei Zünften,
der zum Löwen und der zu Bauleuten. Der
von diesen gewählte Kleine Rat bestand aus
12 Mitgliedern und lieferte den Kirchmeier, den
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Kornfdjaffner unb ben Kirdjenbogt. ®er ©roffe
S?at bon 24 SDUtgliebern wählte auS feiner
SJÎitte ben ©roffmeibel, ben SiathauSammann,
ben Roßner, ben ©pitalbogt, ben ©cfjaffner,
ben SBeibereinguggelbner, ben gmtgigehnbner
unb ben ©tabtfdjreiber.

Sîun ïant baS fd)Were gatjr bon 1798. ®ie
©tabt Süren unb auch bie Canbgemeinben beS

2lmteS galten in ilrrer üftehrljeit, mie man ba=

mats fagte, für neu geftnnt. ®ie Canbbögte ber

legten ßeit mochten fid) audj mancherlei ißtaderei
unb 2Bißlürlid)Eeiten fdfulbig unb bie Regierung
unpopulär gemacht haben. — SMitärifd) bilbete
Süren mit ben Canbgemeinben beS SlmteS
unter bem tarnen ©electbataißoti bon Süren
ein befonbereS Sataißon bon brei Kompagnien,
einer güfilier», SßiuSEetier» unb ©renabierEom»
pagnie; bie Sruppenofpgiere, bom Hauptmann
aufwärts, waren felbftberftänblich ©tabtberner.

Son biefen brei Kompagnien ftanben bie
©renabier» unb bie SftuSEetierEompagnie in ber
UnglüdSnadft bom 1. auf 2. SJlärg 1798 in
Cengnau unb hatten fo ben bortigen Überfall unb
Angriff auSgupalten. ®ie Sürener SKannfcpaft
leiftete SBiberftanb, bis ber Sîeft bon nur nod) 9

ÜKann mit ihrem berttiunbeten Slibemajor, ©ma»
nuel Kocher, ftch gefangen geben muffte. Son ber
Sürener 5D7annfd)aft lagen 17 SDiann, babon 5
auS ber ©tabt Süren, tot auf bem ©d)lad)tfelb.

®er in Süren Eommanbierenbe ©berft bon
©rafenrieb muffte anfangs nicpt, WaS baS

©cfjieffen brübcn am Serg gu bebeuten hatte,
ba bie ©olbaten ber frangöpfdjen Sefaßung in
Sieiben ben Sormittag burcf) nod) ruhig im
®orf tjerurnfpagierten. ®agS über bernahm man
aber, baff ber Krieg begonnen habe, Siun Waren
in ber ©tabt Süren bie Serner nicpt mehr gu
palten, fonbern fingen baS geuer gegen baS

gegenüberliegenbe Sieiben an. ®ie grangofen
bafelbft berftedten fich unter ben ©trol)bäd)ern
unb fd^offen iprerfeitS bann gu ben fteiterlöchern
heraus, WaS gur golge hatte, baff baS ©troff
balb geuer fing. Unter gegenfeitigent ©cpiepen
mit grobem unb Element ©efcpüß, beffen ©puren
am ©cploff bon Süren nod) heute gu entbeden
finb, lag balb baS gange ®orf Sieiben in ©tut
unb 9lfcije unb bolt toter grangofen. Um bie

grangofen nicht über bie Srüde herüber gu

laffen, Wtirbe biefe bon ©rafenrieb angegünbet,
bei meldjer ©elegenf)eit noch fünf Käufer ber
©tabt in geuer aufgingen. ®a aber unter»
beffen baS nahe ©oloti)urn Eapituliert hatte,
unb ©djauenburg bafelbft auf baS redjte Slar»

ufer gelangt War, fo War bie Slarelinie nidjt
mehr gu hatten, WaS gur Q'Olge hatte, baff fiel)

©berft bon ©rafenrieb gegen Sern gurüdgog.
Siun brohten bie grangofen, bie bon ipren Ser»
teibigern bertaffene ©tabt Süren mit ©ranaten
in Sranb gu fdpeffen, Wenn man pe niept in
©djipen herüberpole, maS bann bie Sewopner
ber ©tabt bewerEfteßigten. SlbenbS Würbe bon
ben grangofen nod) geptünbert. ®er gange
KriegSfdjaben betief ftch fo uuf ungefähr
gr. i 05,000. ©ehr ftörenb für bie gange näd)fte
ßuEunft mar bie Slbbrennung ber Srüde, ba
ein guter Seil beS bon ber ©inwohnerßhaft be=

Bauten CanbeS jenfeits ber Slare tag. ®ie phwer
gefepabigte ©tabt reElantierte nun gegenüber bent

©Berßen bon ©rafenrieb, bei ber alten Siegte»

rung unb fd)tiefflich bei ber fpelbetiE um ©ntfcpä»
bigung, aßeS utnfonft; erft im gapr 1825 Earn
bie jefjt ftehenbe ftattliche fjofgbrüde gu ftanbe.

gm Caufe beS 19. gaprpunbertS erholte ftch

Süreti wieber. 2lm großen greifeparengug
gegen Cugem im gapr 1845 nahmen auS bem
Stmt Süren 91 SJiann, babon 20 auS ber ©tabt
Sitren, teil, gm gapr 1850 gählte Süren fchon
1163 ©inWopner, unb nach ber legten SolES»

gäplung, banE ber ©rfteßung ber ©ifenbahn
unb beS inbuftrießen SluffcpwungS, beren 1735,
babei 713 Surger.

®ie frühgotifepe Kirche, im SiStum bon
Konftang gelegen, mar guerft eine gitiafe bon
OberWit, bann bon ©berbüren. ®aS ©hör ift
noch rontanifd), bie ©pißbogettfenßer aber fpät»
gotifch- ®er Shtrrn ift jüngern ©atumS. ®ie
Kirche War ber heßigen Katharina geweiht unb
hatte einen reidfen Sieliquienfdjah- ®ie genfter
enthielten eine bebeutenbe ßapi gematter alter
©laSfdjeiben, bie aber leiber nur in Kopien
mehr ba finb, ba matt bie Originale nach Sern
wanbertt lieg. SBettiger transportfähig Waren
bie btelett alten ©rabfteine, fo im ©hör bei
12 bott ©tabtbernern unb bereit grauen, gm
©d)iff befinben fid) brei bon ben gemefetten
©cfjiiltheigen, SJÎat), 5£ißier unb bon Söerbt.

Kornschaffner und den Kirchenvogt. Der Große
Nat von 24 Mitgliedern wählte aus seiner
Mitte den Großweibel, den Nathausammann,
den Zollner, den Spitalvogt, den Schaffner,
den Weibereinzuggeldner, den Jungizehndner
und den Stadtschreiber.

Nun kam das schwere Jahr von 1793. Die
Stadt Buren und auch die Landgemeinden des

Amtes galten in ihrer Mehrheit, wie man da-

mals sagte, für neu gesinnt. Die Landvögte der
letzten Zeit mochten sich auch mancherlei Plackerei
und Willkürlichkeiten schuldig und die Regierung
unpopulär gemacht haben. — Militärisch bildete
Büren mit den Landgemeinden des Amtes
unter dem Namen Selectbataillon von Büren
ein besonderes Bataillon von drei Kompagnien,
einer Füsilier-, Musketier- und Grenadierkom-
pagnie) die Truppenoffiziere, vom Hauptmann
aufwärts, waren selbstverständlich Stadtberner.

Von diesen drei Kompagnien standen die
Grenadier- und die Musketierkompagnie in der
Unglücksnacht vom 1. aus 2. März 1798 in
Lengnau und hatten so den dortigen Überfall und
Angriff auszuhalten. Die Bürener Mannschaft
leistete Widerstand, bis der Rest von nur noch 9

Mann mit ihrem verwundeten Aidemajor, Erna-
nuel Kocher, sich gefangen geben mußte. Von der
Bürener Mannschaft lagen 17 Mann, davon 5
aus der Stadt Büren, tot auf dem Schlachtfeld.

Der in Büren kommandierende Oberst von
Grafenried wußte anfangs nicht, was das
Schießen drüben am Berg zu bedeuten hatte,
da die Soldaten der französischen Besatzung in
Reiben den Vormittag durch noch ruhig im
Dorf herumspazierten. Tags über vernahm man
aber, daß der Krieg begonnen habe. Nun waren
in der Stadt Büren die Berner nicht mehr zu
halten, sondern fingen das Feuer gegen das
gegenüberliegende Reiben an. Die Franzosen
daselbst versteckten sich unter den Strohdächern
und schössen ihrerseits dann zu den Heiterlöchern
heraus, was zur Folge hatte, daß das Stroh
bald Feuer fing. Unter gegenseitigem Schießen
mit grobem und kleinem Geschütz, dessen Spuren
am Schloß von Büren noch heute zu entdecken

sind, lag bald das ganze Dorf Reiben in Glut
und Asche und voll toter Franzosen. Um die

Franzosen nicht über die Brücke herüber zu

lassen, wurde diese von Grasenried angezündet,
bei welcher Gelegenheit noch fünf Häuser der
Stadt in Feuer aufgingen. Da aber unter-
dessen das nahe Solvthurn kapituliert hatte,
und Schauenburg daselbst auf das rechte Aar-
user gelangt war, so war die Aarelinie nicht
mehr zu halten, was zur Folge hatte, daß sich

Oberst von Grafenried gegen Bern zurückzog.
Nun drohten die Franzosen, die von ihren Ver-
leidigern verlassene Stadt Büren mit Granaten
in Brand zu schießen, wenn man sie nicht in
Schiffen herüberhole, was dann die Bewohner
der Stadt bewerkstelligten. Abends wurde von
den Franzosen noch geplündert. Der ganze
Kriegsschaden belief sich so auf ungefähr
Fr. 105,000. Sehr störend für die ganze nächste

Zukunft war die Abbrennung der Brücke, da
ein guter Teil des von der Einwohnerschaft be-
bauten Landes jenseits der Aare lag. Die schwer
geschädigte Stadt reklamierte nun gegenüber dem

Obersten von Grafenried, bei der alten Regie-
rung und schließlich bei der Helvetik um Entschä-
digung, alles umsonst,' erst im Jahr 1825 kam
die jetzt stehende stattliche Holzbrücke zu stände.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts erholte sich

Büren wieder. Am großen Freischarenzug
gegen Luzern im Jahr 1845 nahmen aus dem

Amt Büren 91 Mann, davon 20 aus der Stadt
Büren, teil. Im Jahr 1850 zählte Büren schon
1163 Einwohner, und nach der letzten Volks-
zählung, dank der Erstellung der Eisenbahn
und des industriellen Aufschwungs, deren 1735,
dabei 713 Burger.

Die frühgotische Kirche, im Bistum von
Konstanz gelegen, war zuerst eine Filiale von
Oberwil, dann von Oberbüren. Das Chor ist
noch romanisch, die Spitzbogenfenster aber spät-
gotisch. Der Turm ist jüngern Datums. Die
Kirche war der heiligen Katharina geweiht und
hatte einen reichen Reliquienschatz. Die Fenster
enthielten eine bedeutende Zahl gemalter alter
Glasscheiben, die aber leider nur in Kopien
mehr da sind, da man die Originale nach Bern
wandern ließ. Weniger transportfähig waren
die vielen alten Grabsteine, so im Chor bei
12 von Stadtbernern und deren Frauen. Im
Schiff befinden sich drei von den gewesenen
Schultheißen, May, Tillier und von Werdt



f$m Surm fangen bier ©locfen mit gotifd)en
QnfcEjriften. ©egenmärtig mirb bie Kirche mit
beträdjtlicijen Soften aué Seiträgen ber <Stûbt,
beS Kantoné unb beé Sunbeê funftoerftänbig
unb i)öd)ft griinbiicf) reftauriert. Sor unb nad)
ber ^Reformation gab eé ein ®efanat bon Süren.

®aê beinerfenémertefte ©ebäube in ber
©tabt ift baé oberamttid)e ©chlofj mit fcfjönen
©rfern, baé in ben fahren 1620 bi§ 1624
erbaut ftmrbe. 2ln ber f^affabe mar baé Seiché»

toappen angebracht, bann baé bon Sern unb baé
beé bamaligen ©djulthei^ert ^afob Deimberg.
®ann bent ©chloffe quer gegenüber befxnbet fid)
ba§ ftäbtifcfje Sathauê, baé auch richtige
Seftauration berbiente. Siei gu reben gab in
lester $eit ber alte Sorturm gegen Söeften gu,
ber mof)l fcf)on nach ber oben ermähnten ©robe»

rung unb Sermüftung burd) bie Serner (1388),
menn nicht gang bon ©runb aué aufgeführt, fo
boch mohi geitgemäfj repariert mürbe, ©r mar
mithin alt, allein baulich) nicht gerabe fdiött.
Sroç berDppofition ber SlltertumSfreunbe muffte
-er leiber fort. — Sod) fiel)t man in Süren
Sefte beS alten ©tabtgrabcnê unb ba unb bort
in ben bon genftern burd)brod)enen ÜRauern
bie ©puren ber alten Singmauer. Son altéré
her hot bie ©tabt Süren betrâd)tlid)eé ©e=

meinbegut. ®a3 Kirdjengut beträgt nämlid)
§r. 55,844, baé ©inmobnerortSgut 0fr. 232,310,
baS ©chulgut 0fr. 111,966, baS örtliche Strmen»
gut 0fr. 1269, baS bürgerliche Slrmengut grott»
ten 58,877 unb baé bürgerliche SufjungSgut
gar 0fr. 1,117,490. Son burgerlidjen ©efcljled)»
tern mären unter anberen gu nennen bie Sollin,
©ribi, Kodjer, Shorter, ©djntalg, ©to£er, Kai»
fer, ©ieber, ©utter, ©tucf m. 2c. 2lu§ Süren
ftamrnt aud) ber meitberühmte ©hirurg unb
jßrofeffor Dr. Shcobor Kodjer. 2Baé ben 0n=
miliennamen „üoit Süren" betrifft, fo mürben
fdjon im 13. Qahrhunbert gmei Sri'tber Qafob
unb Siflauê biefeS Samené aufgeführt, gleicher»
mafjen erfcijeinen aud) bie „oon Sufimpl", „oon
ÜRibau" u. f. m. als Surger bon Süren. 2ßaS
baS ftabtbernifche ®efd)led)t Oon Süren betrifft,
fo erfd)eint beffen ©tammoater ißeter im Qahr
1448 alê gu Siittelgermeren gunftgenöffig. ®a§
©efd)led)t oon Süren erfdjeint aber heute auch
in folotljurnifthen Sauerngemeinben.

r

Storturm gu Süren.

©Berbüren ift eine t'leine ^»äufergruppe,
eine Siertelftunbe füböftlid) oberhalb ber ©tabt.
©afelbft befanb fid) oor ber ^Reformation eine

ftarf befudjte unb barum aud) fefjr reiche 2BaH*

fahrtSfirdje mit einem munbertätigen Siarien»
bilb, baS im ftanbe fein foUte, tote Kinber gur
Saufe in S Sehen guriidgurufen. ®aS ®efanat
oon Süren foil urfprünglid) Oon hier batiert
morben fein. ®ie ^Reformation machte aber
biefem 2BalIfat)rtSgeläufe ein ©nbe, unb bie

Kird;e in ber ©tabt Süren gur ißfarrfircbe ;
bann mürbe bie Kirche, oon ber nod) im Qatjr
1750 URauerrefte fichtbar gemefen fein follen,
abgebrochen.

JVnroerfiung.
2Bir madjen bie Cefet bcê „Sernbiets" auf»

merffam, bah bie früher in biefem Kalenber er»

fd)ienenen Sirtitel ii6er baê Sernbiet in gmei

hiibfdje 33änbtf)m „©mmental" unb „SRitteHanb"
gufammengefafft unb Oom untergeid)neten Serlag
herausgegeben morben finb. ißreiS je 0r. 2. 40.
©ielje Sefteüjettel.

£tamp/n & gte.

Am Turm hangen vier Glocken mit gotischen
Inschriften. Gegenwärtig wird die Kirche mit
beträchtlichen Kosten aus Beiträgen der Stadt,
des Kantons und des Bundes kunstverständig
und höchst gründlich restauriert. Vor und nach
der Reformation gab es ein Dekanat von Buren.

Das bemerkenswerteste Gebäude in der
Stadt ist das oberamtliche Schloß mit schönen
Erkern, das in den Jahren 1620 bis 1624
erbaut wurde. An der Fassade war das Reichs-
Wappen angebracht, dann das von Bern und das
des damaligen Schultheißen Jakob Heimberg.
Dann dem Schlosse quer gegenüber befindet sich

das städtische Rathaus, das auch eine richtige
Restauration verdiente. Viel zu reden gab in
Letzter Zeit der alte Torturm gegen Westen zu,
der wohl schon nach der oben erwähnten Erobe-
rung und Verwüstung durch die Berner (1383),
wenn nicht ganz von Grund aus aufgeführt, so

doch wohl zeitgemäß repariert wurde. Er war
mithin alt, allein baulich nicht gerade schön.

Trotz der Opposition der Altertumsfreunde mußte
^r leider forr. — Noch sieht man in Büren
Reste des alten Stadtgrabens und da und dort
in den von Fenstern durchbrochenen Mauern
die Spuren der alten Ringmauer. Von alters
her hat die Stadt Büren beträchtliches Ge-
rneindegut. Das Kirchengut beträgt nämlich
Fr. 55,844, das Einwohnerortsgut Fr. 232,310,
das Schulgut Fr. 111,966, das örtliche Armen-
gut Fr. 1269, das bürgerliche Armengut Fran-
ken 58,877 und das bürgerliche Nutzungsgut
gar Fr. 1,117,490. Von bürgerlichen Geschlech-
teru wären unter anderen zu nennen die Bollin,
Gribi, Kocher, Kohler, Schmalz, Stotzer, Kai-
ser, Sieber, Sutter, Stuck :c. :c. Aus Büren
stammt auch der weitberühmte Chirurg und
Professor Dr. Theodor Kocher. Was den Fa-
miliennamen „von Büren" betrifft, so wurden
schon im 13. Jahrhundert zwei Brüder Jakob
und Niklaus dieses Namens aufgeführt, gleicher-
maßen erscheinen auch die „von Bußwyl", „von
Nidau" u. s. w. als Burger von Büren. Was
das stadtbernnche Geschlecht von Büren betrifft,
so erscheint dessen Stammvater Peter im Jahr
1448 als zu Mittclgerweren zunftgenössig. Das
Geschlecht von Büren erscheint aber heute auch
in solothurnischen Bauerngemeinden.

Torturm zu Büren.

Oberbüren ist eine kleine Häusergruppe,
eine Viertelstunde südöstlich oberhalb der Stadt.
Daselbst befand sich vor der Reformation eine
stark besuchte und darum auch sehr reiche Wall-
fahrtskirche mit einem wundertätigen Marien-
bild, das im stände sein sollte, tote Kinder zur
Taufe ins Leben zurückzurufen. Das Dekanat
von Büren soll ursprünglich von hier datiert
worden sein. Die Reformation machte aber
diesem Wallfahrtsgeläufe ein Ende, und die
Kcrche in der Stadt Büren zur Pfarrkirche)
dann wurde die Kirche, von der noch im Jahr
1750 Mauerreste sichtbar gewesen sein sollen,
abgebrochen.

Anmerkung.
Wir machen die Leser des „Bernbiets" auf-

merksam, daß die früher in diesem Kalender er-
schiencnen Artikel über das Bernbiet in zwei
hübsche Bändchen „Emmental" und „Mittelland"
zusammengefaßt und vom unterzeichneten Verlag
herausgegeben worden sind. Preis je Fr. 2. 40.
Siehe Bestellzettel.

Stämpssi 6 ßie.
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